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Mitten in Mailand, dort, wo derzeit die weltgrößte Möbelmesse stattfindet, mischen sich zwei Oberösterreicherinnen
ins Getümmel. In auffälliger Art und Weise, was nicht nur an ihren Design-Produkten liegt, sondern vor allem in der
Form ihres Auftrittes.

Denn Sophie Wittmann aus Scharnstein und Natalie Pichler aus Linz präsentieren ihre Kreationen auf einem
umgebauten Foodtruck, mit dem sie durch die Hotspots der "Milano Design Week" rund um das Areal der Möbelmesse
fahren und dabei direkt mit den Menschen in Kontakt treten können. Das Creative Region Pop-up-Mobil zieht dabei
viele Blicke auf sich.

Für Sophie Wittmann fühlt sich das fast unwirklich an. "Für mich ist es eine kleine Sensation, dass wir uns bereits kurz
nach unserer Neuausrichtung beim bedeutendsten Branchenevent international präsentieren können." Denn mit dem
neuen Namen Trewit baut die junge Geschäftsführerin die Designlinie des Almtaler Traditions-Möbelproduzenten
weiter aus. Der Freischwinger der Serie Trax besticht nicht nur durch sein formvollendetes Design, sondern auch
durch seine Schwingkonstruktion aus Vollholz, die einzig in den Werkstätten des 143-jährigen Betriebs in
Oberösterreich gefertigt werden kann. Denn die jungen Chefs der ehemaligen Wittmann GmbH – Sophie führt das
Unternehmen mit ihren Brüdern Max und Rudolf – nutzen die Werkzeuge und das Know-how aus der Wagnerei, mit
der einst (1879) alles begonnen hat.

Wenngleich neue Aspekte wie Kunst, Handwerk, Kommunikation und moderne Produktionstechnik gelebt und
zusammengeführt werden, gibt es eine Verbundenheit, die seit den Zeiten des Urgroßvaters in der heutigen
Generation unverändert geblieben ist – und das ist die Liebe zum Massivholz.

OBERÖSTERREICH

Oberösterreichische Möbel begeistern in Mailand

Von Reinhold Gruber  10. September 2021 11:18 Uhr

Sophie Wittmann (r.) und Natalie Pichler

Bild: Creative Region

SCHARNSTEIN/LINZ. Rund um die Möbelmesse präsentieren Sophie Wittmann und Natalie

Pichler ihre neuen Kollektionen im mobilen Pop-up-Bus.
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CREATIVE REGION OÖ

Möbel on Tour im „Foodtruck“ durch Mailand

Nathalie Pichler (re.) und Sophie Wittmann mit ihren neuesten Möbelideen in Mailand.(Bild: Creative
Region)

Die Mailänder Designmesse ist einer der wichtigsten Treffpunkte der Branche. Die Creative Region Linz & Upper
Austria ermöglichte zwei jungen Unternehmen die Teilnahme. Dafür baute man einen „Foodtruck“ zum Pop-up-
Mobil um. Nathalie Pichler und Sophie Wittmann präsentierten darin Stühle und Büromöbel aus OÖ.

„Viele Büromöbel sind alt, schwer und oft nur auf eine Funktion ausgelegt“, sagt Jürgen Holler. Der Innenarchitekt hat sich gemeinsam mit
seiner Kollegin Nathalie Pichler geschworen, alles Sperrige aus den Büros zu verbannen. Dafür gründeten die beiden Designer das Linzer
Start-up Juna. Unter diesem Label entwerfen sie flexible Gebrauchsmöbel, die sich dem Benutzer anpassen und vielseitig verwendbar sind.
Ein Sitzhocker wird in wenigen Handgriffen zum Stehpult oder die Tischplatte zum Regal. Ihr leichtes Whiteboard ist beidseitig beschreibbar
und kann mühelos weggerollt werden.

Leichtgewichtige Boards vom Linzer Start-up Juna spielen viele Stückerln. (Bild: OFFORA GmbH)

Im Truck unterwegs 
Gebaut werden die Möbel von einem Tischler im Mühlviertel in Handarbeit, vieles ist aus heimischem Holz: „Wir wollen die Wertigkeit und
das Bewusstsein für gutes Design im Büro verbessern“, sagt Pichler. Sie tourte in der ersten Septemberhälfte im Pop-up-Mobil der Creative
Region – ein umgebauter Foodtruck – im Rahmen der Mailänder Möbelmesse durch die italienische Metropole und präsentierte Juna dem
internationalen Publikum.
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F
instere Klänge be-
gleiten den Ein-
zug der Schülerin-
nen und Schüler in 
ein stilisiertes Klas-
senzimmer auf der 

Bühne des Musiktheaters Linz. 
Bassgeige und Kontrafagott do-
minieren den Auftritt der wie 
Puppen geschminkten Kinder, 
die schüchtern, gehorsam oder 
aufmüpfig hinter ihren Pulten 
Platz nehmen. Man hört, der 
Komponist der Oper „Die Schule 
oder Das Alphabet der Welt“ 
hält nicht viel von der Institu-
tion Schule. An der Tafel stehen 
in Kinderschrift zwei Dutzend 
Namen von Menschen, von de-
nen während der zweistündigen 
Aufführung noch die Rede sein 
wird. Darunter Nazigrößen wie 
Adolf Eichmann und Ernst Kal-
tenbrunner. Aber auch der Dra-
matiker Hermann Bahr ist da-
bei, der Tenor Richard Tauber, 
der austro-kolumbianische Eth-
nologe Gerardo Reichel-Dolma-
toff und der Astronom Johannes 
Kepler. Sie alle haben am Aka-
demischen Gymnasium in Linz 
studiert, unterrichtet oder in 
dessen unmittelbarer Umge-
bung gewirkt, wie Adolf Hitler 
oder der ehemalige Nazi-Gaulei-
ter August Eigruber.

Alles begann mit einer Abi-
tur rede. 2013 war der Kom-

Wo Hitler in Linz um die Ecke wohnte. „Die Schule oder  
Das Alphabet der Welt“ – der Künstler Peter Androsch 
recherchiert und inszeniert mit Jugendlichen eine  
gerade heute aktuelle Geschichte aus Oberösterreich

Szenenbild  
aus der Oper  
„Die Schule“ 

von Peter 
Androsch   

Foto: Sakher 
Almonem

Von Ralf Leonhard

Assemblage der Künstlerin Natalie Pichler. Auf dem Foto die 
Lehrer von 1940. Dritter von links unten: Hermann Foppa,  
späterer Taufpate Jörg Haiders   Foto: Lili Androsch

kultur

Eine  
Oper  
als  
Geschichtslabor

ponist und Klangkünstler Pe-
ter Androsch, Abitursjahrgang 
1981, eingeladen, die Anspra-
che zur Abitursfeier zu halten. 
Er nutzte die Bühne, um das Sys-
tem Schule und vor allem des-
sen Entwicklung zu geißeln: 
„Denn nicht die Verschieden-
heit der Menschen, nicht ihr In-
dividualität ist der Ansatzpunkt. 
Sondern die Standardisierung.“

Wenig später landete eine 
E-Mail-Nachricht aus den USA 
in seiner Mailbox. Ein John S. 
Kafka aus Bethesda, Maryland, 
hatte die Rede im Alumni-Re-
port des Gymnasiums gelesen. 
Und er stimmte Androsch zu. 
Der Jude Kafka, geboren 1921 
als Johannes Sigmund Kafka 
in Linz, wurde mit sechs Jah-
ren zum Waisen. Als Vormund 
wurde Eduard Bloch bestellt, der 
ehemalige Hausarzt der Familie 
Hitler. Kafka hat sich später als 
Psychoanalytiker intensiv mit 
der Biografie seines Vormunds 
auseinandergesetzt.

Noch kurz vor dem An-
schluss Österreichs ans Hitler-
reich konnte der Jugendliche 
zunächst nach Frankreich und 
dann in die USA fliehen, wo er 
sich John S. Kafka nennt. Seine 
E-Mail schloss er mit den Wor-
ten: „Vielleicht können Sie mich 
mit meiner Heimatstadt versöh-
nen.“

Androsch begann sich darauf 
für die Geschichte seines Gym-
nasiums zu interessieren und 
durchwühlte auf Einladung der 
Direktorin im Rahmen eines 
Geschichtsprojekts mit Schü-
lerinnen und Schülern das Ar-
chiv. „Dabei haben wir entdeckt, 
dass die Geschichte der Schule 
bis ins Jahr 1542 zurückreicht. 
Sie wurde quasi als Protestan-
ten-Uni gegründet und ist da-

mit das älteste Gymnasiums 
Österreichs und eines der ältes-
ten Europas.“ Androsch ist von 
dem daraus entstandene Pro-
jekt begeistert: „Es ist die Ge-
schichte der Schule, der Stadt, 
Europas und der Welt gewor-
den! Kein Witz.“

Tatsächlich lässt sich an-
hand der Persönlichkeiten, die 
das Gymnasium besucht oder 

in seiner Nähe gewirkt haben, 
das letzte halbe Jahrtausend im 
Mi kro kosmos nachzeichnen. Jo-
hannes Kepler (1571–1630), der 
deutsche Naturphilosoph und 
Entdecker der Planetenbahnen, 
unterrichtete an der renom-
mierten Schule, der der Kaiser 
den Universitätsstatus versagte, 
und lebte 15 Jahre in Linz. Ver-
trieben wurde er durch die Ge-
genreformation, die einen ge-
waltigen intellektuellen Kahl-
schlag anrichtete, den Androsch 
mit der Judenvertreibung der 
Nazis vergleicht: „Ganz Oberös-
terreich war damals protestan-
tisch, und es gab nur drei Mög-
lichkeiten: Rübe ab, Emigration 
oder Rekatholisierung“.

Fast alle Gebildeten hätten 
den Weg ins Exil gewählt: „Ge-
blieben sind nur die Armen und 
die Blöden.“ Androsch spricht 
von einem Braindrain, der den 
der Judenvertreibung unter den 
Nazis noch übertroffen habe: 
„200 Jahre gab es dann nichts 
mehr.“ Das heißt, Oberöster-
reich hatte intellektuell kaum 
Nennenswertes mehr hervor-
gebracht. Erst im 19. Jahrhun-
dert tauchen wieder Schriftstel-
ler wie Adalbert Stifter oder ein 
Komponist wie Anton Bruckner 
in der Landesgeschichte auf.

Dass Oberösterreich bis 
heute ein besonders fruchtba-

rer Boden für rechtsextreme 
und deutschnationale Ideo-
logien ist, führt Androsch auf 
das Trauma der Gegenreforma-
tion im 17. Jahrhundert zurück: 
„Die Leute, die dableiben muss-
ten, waren nur an der Oberflä-
che katholisch. Sie haben nei-
disch in jene Länder geschaut, 
wo die Protestanten regierten. 
Da hat sich etwas wie die groß-
deutsche Sehnsucht entwickelt.“ 
Mit Staat, Kirche und Kaiser hät-
ten sie abgeschlossen. „Die wol-
len den österreichischen Staat 
nicht, das ist der Bodensatz, der 
Ende des 19. Jahrhunderts die 
großdeutsche Manie befeuerte 
und bis zur FPÖ heute führt.“ So 
ist es für Androsch auch kein Zu-
fall, dass vier der größten Ver-
brecher des 20. Jahrhunderts – 
Hitler, Eichmann, Kaltenbrun-
ner und Gauleiter Eigruber – im 
Umkreis der Schule aktiv waren.

Die Oper, für die Peter An-
drosch die Musik komponiert 
und am Libretto mitgeschrieben 
hat, arbeitet die letzten hundert 
Jahre der Schule auf. Aus den 
als Tableau vivant arrangierten 
Schülerinnen und Schülern er-
hebt sich immer wieder eine 
Stimme, besingt den gleich-
förmigen Schulalltag oder eine 
Szene aus dem Leben einer der 
Personen, deren Namen an der 
Tafel stehen.

Zum Beispiel von Alfred Ma-
leta und Angela Raubal, beide 
Abitursjahrgang 1927, wie sie 
sich im Kürnberger Wald küs-
sen und von einem Gewitter 
überrascht werden. „Geli“ Rau-
bal war Hitlers Lieblingsnichte, 
die sich schon als Teenager den 
Ruf der Femme fatale erworben 
hatte. Auf dem Gruppenfoto mit 
Lehrer trägt sie ein aufreizen-
des weißes Kleid. Maleta enga-
gierte sich später in der Vater-
ländischen Front des Austrofa-
schisten Engelbert Dollfuss und 
landete unter den Nazis im KZ. 
Nach dem Krieg brachte er es in 
der ÖVP bis zum Nationalrats-
präsidenten. Geli Raubal, die 
Sängerin werden wollte, beging 
1931 nach einem Streit mit Hit-
ler Selbstmord oder wurde von 
ihm erschossen.

In Geschichte wurde diese 
Klasse von Hermann Foppa un-
terrichtet. Der Nationalsozialist 
der ersten Stunde entging nach 

dem Krieg nur knapp der Hin-
richtung. Der Fürsprache sei-
ner Lehrerkollegen verdankt 
er einen Freispruch durch das 
Volksgericht. „Seine Ideologie 
hat er aber nicht abgelegt“, sagt 
Peter Androsch. 

Foppa gründete 1949 mit Ge-
sinnungsgenossen den Verband 
der Unabhängigen (VdU), die 
Vorgängerpartei der FPÖ. Un-
ter den Gründern auch Robert 
Haider, der Foppa 1950 einlud, 
die Taufpatenschaft für seinen 
Sohn Jörg zu übernehmen. Der 
Nazi Foppa wird damit zum Bin-
deglied zwischen dem Dritten 
Reich und der FPÖ.

Das Akademische Gymna-
sium liegt an der Spittelwiese, 
mitten im Zentrum von Linz, 
das Hitler als „Hauptstadt des 
Führers“ zu einer Metropole mit 
500.000 Einwohnern ausbauen 
lassen wollte. Gleich ums Eck, in 
der Bischofstraße 1, wohnte seit 
1914 die Familie Eichmann aus 
Solingen.

Adolf Eichmann, der den Ho-
locaust logistisch plante, hat 
auch seinen Auftritt in der Oper, 
ganz im Lichte der Banalität des 
Bösen: „Ich bin an der Spittel-
wiese immer nur vorbeigan-
gen. Nie bin ich hineingegan-
gen. Ich kannte die Schule nur 
von außen. Ich bin in die Staats-
realschule gegangen, in der Fa-
dingerstraße. Da habe ich auch 
Ernst Kaltenbrunner kennenge-
lernt. Er hat es im Gegensatz zu 
mir bis zur Matura geschafft. Ich 
bin immer durchgefallen, so wie 
Hitler.“ Hitler besuchte die na-
hegelegene Fadingerschule ge-
meinsam mit dem Philosophen 
Ludwig Wittgenstein.

Über die Website werden 
die Erkenntnisse aus dem Ge-
schichtslabor der Öffentlich-
keit zugänglich gemacht. Ein-
zelne Bilder und Zitate sind auch 
an den Fenstern der Klassenzim-
mer im Erdgeschoss montiert. In 
der verkehrsberuhigten Zone im 
Herzen der Linzer Altstadt zie-
hen die Exponate die Blicke der 
Pas san t*innen auf sich. Die Ein-
heimischen müssen sich mit ih-
rer Geschichte konfrontieren.

Peter Androsch freut sich: 
„Das ist sicher die meistbe-
suchte Ausstellung Österreichs.“

www.die-schule.at

„Kein Witz: Es ist 
die Geschichte 
der Schule, der 
Stadt, Europas 
und der Welt 
geworden!“
Peter Androsch
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